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Ich habe schon früh gelernt, dass ein Wolf gefüttert und untergebracht werden kann und trotzdem nicht dazugehört.

Das ist die erste Wahrheit von Eisenfang.

Die zweite Erklärung ist einfacher. Wenn die Leute leiser sprechen, wenn du vorbeigehst, gehört dir dein Leben nie wirklich.

Mit zweiundzwanzig Jahren kannte ich beide Wahrheiten so gut, dass ich sie in der Luft schmecken konnte wie Schnee oder Blut.

Unsere Berge bewahren eine harte Art von Stille. Keine sanfte. Keinen Frieden. Sondern eine, die zuhört. Eine, die abwartet, wer zuerst nachgibt. Eisenfang ist ganz schwarzer Stein, dunkle Kiefernhänge und ein Wind, der Haut und Stolz gleichermaßen durchschneidet. Die Kälte strömt von den Gipfeln herab wie ein Urteil. Die Wölfe hier tragen sie in ihren Gesichtern. In ihren Rücken. In der Art, wie sie einander am Feuer ansehen und Wert vor Güte messen.

Ich wurde unter diesen Klippen geboren. Auch unter ihnen aufgewachsen. Ich kenne jeden rissigen Pfad zwischen den unteren Kräuterterrassen und Blackstone Hall. Ich weiß, welche Dächer als erste undicht werden, wenn der Schnee nass wird. Ich weiß, welche alten Männer nach Weidenrinde fragen und dann dem Heiler, der sie bringt, in die Hände spucken. Ich weiß, was der Rauch von Zedern und der Rauch von Kiefern bedeutet und welche Stille sich über das Arbeiterquartier legt, wenn ein hochgeborener Wolf auf die Jagd nach einem Schwächeren geht, den er beschämen kann.

Ich kenne meinen Platz in all dem.

Nicht hoch genug, um von Bedeutung zu sein. Nicht niedrig genug, um zu verschwinden.

Nützlich. Das haben sie aus mir gemacht.

Nützliche Mädchen leben länger als geliebte, so schien mein Vater immer zu glauben.

Garron Vale sagte nie etwas Klartext. Er war kein Mann für oberflächliche Gemütlichkeit. Er war breit wie ein Torbalken, hart im Gesicht, hart in den Händen, hart in jedem Wort, das er sprach. Als ich noch klein war, hielt ich sein Schweigen für Stärke. Dann starb meine Mutter, und ich lernte, dass Schweigen auch Angst im Gewand einer stärkeren Maske sein kann.

Mirelle Rowan Vale hatte sanftere Hände als meine. Nicht schwach. Niemals schwach. Aber vorsichtig. Sie wusste, wie man fiebernde Haut mit der Hand berührt und den Menschen Hoffnung auf Leben schenkt. Sie kannte alte Kräuternamen, alte Lieder, alte Gesetze, die in Blackstone niemand gern laut aussprach. Sie führte Aufzeichnungen mit sauberer, ordentlicher Handschrift und brachte mir das Schreiben bei, bevor sie mir das Flechten oder das Pökeln von Fleisch beibrachte. Sie sagte, Worte seien wichtig, weil Mächtige sie gern verdrehten. Sie starb, als ich vierzehn war. Winterfieber, sagten die Ältesten.

Ich habe sie mit Knochensalbei und Zeder begraben, und ich habe ihnen nie geglaubt.

In Eisenfang sagt man so etwas nicht, wenn man unbesorgt weitermachen will. Also lernte ich, meinen Verdacht zu unterdrücken und einfach weiterzumachen.

So wurde ich zu dem, was ich heute bin. Heilerlehrling. Schreiberin, wenn nötig. Ruhige Hände. Die Mädchen nennen mich Izzy, weil Isolde zu vornehm klingt für jemanden, der hinter den Kräuterschuppen lebt und nach Patrouillenkämpfen zerrissene Haut verarztet. Ich zermahle Wurzeln. Ich verbinde Wunden. Ich notiere Rationen. Ich bin nah genug am Strom, um ihn zu riechen, aber nie nah genug, um ihn zu berühren.

Meistens finde ich mich damit ab.

An den meisten Tagen.

Heute Abend ist es nicht wie an den meisten Tagen.

Die erste Schneeschmelze lässt noch auf sich warten, doch der Vollmond steht weiß über dem Bergrücken, scharf wie ein Zahn der Ältesten, und das Rudel hat sich zum Inbesitznahmeritual versammelt. Fackeln säumen die alten Steine. Die zeremoniellen Feuer sprühen Funken in die Dunkelheit. Wölfe stehen in Familienverbänden, ihre Rangordnung deutlich sichtbar auf ihren Schultern. Die höchste Reihe steht am nächsten zum Kreis. Kriegshäuptlinge folgen dahinter. Älteste am Mondbecken. Arbeitswölfe und Angehörige niedrigerer Haushalte im äußeren Ring, wo sie beobachten, aber nicht lenken können, was beobachtet wird.

Und ich? Ich stehe da, wo ich immer stehe. Zwischen Bedürfnis und Wahrnehmung.

Ich habe eine Schiefertafel unter dem Arm und ein angespitztes Stück Holzkohle in ein Tuch gewickelt, damit meine Finger ruhig bleiben. Die älteren Schreiber verschwenden ihre feine Tinte nicht für die erste Aufzeichnung. Diese Arbeit fällt mir zu. Werden Namen genannt, Bürgschaften bezeugt oder Einwände erhoben, notiere ich sie grob, bevor die endgültigen Abschriften ins Archiv unterhalb von Blackstone Hall gelangen.

Ein guter Ort für ein Mädchen wie mich. Nah genug, um alles zu hören. Leicht genug, um es zu vergessen.

Tavia findet mich am Becken, während ich die für Mondwasser aufgestellten Tonschalen überprüfe.

„Du siehst aus wie der Tod, der von einem schlechten Feuer gewärmt wurde“, murmelt sie.

Ich blicke sie an und muss fast lächeln. Tavia Ash sieht immer so aus, als wäre sie geboren, bereit, sich der Welt zu stellen. Kompakte Statur, flinke Hände, haselnussbraune Augen, die für einen Ort wie unseren viel zu hell leuchten. Ihre kastanienbraunen Locken sind halb hochgesteckt und scheinen den Kampf gegen die Natur bereits verloren zu haben.

„Du hast eine süße Zunge“, sage ich.

„Ich habe gute Augen.“ Sie rückt einen der gefalteten Leinenstreifen zurecht, die neben der Tasche der Heilerin zu meinen Füßen liegen. „Du hast nicht geschlafen.“

„Ich habe genug geschlafen.“

"Lügner."

„Das auch.“

Ihr Blick wird weicher. „Bist du dir sicher, dass du dafür geeignet bist?“

Damit meint sie mehr als nur das Ritual. Sie meint das Beisammensein. Die Blicke. Das alte Unbehagen, das mich die ganze Woche begleitet hat, ohne dass ich ihm einen Namen geben konnte.

Ich zucke mit den Achseln. „Die Leute werden bluten, ob ich fit bin oder nicht.“

„Das habe ich nicht gefragt.“

Nein, das stimmt nicht. Tavia kennt mich lange genug, um die Dinge zu hören, die ich mich weigere auszusprechen.

Das Problem ist, ich weiß nicht, wie ich beschreiben soll, was mich heute Abend bedrückt. Irgendetwas liegt in der Luft. Nicht einfach Gefahr. Schlimmer noch. Erwartung. Als würde der Berg selbst warten.

Ich blicke zur Blackstone Hall. Sie erhebt sich aus schwarzem Holz und Stein über dem Kreis, mit eisernen Bändern und schmalen Fenstern, in den Berg gehauen, als hätten die alten Götter sie selbst dort hineingebaut. Fackelschein erhellt die Stufen. Wachen säumen die Ränder. Hochgewachsene Wölfe streifen in dunklem Winterfell, mit Pelz besetzt, nahe dem Eingang umher. Ihr Lachen hallt dünn und kalt wider.

An vorderster Front steht Ronan Vale.

Mein Blutsverwandter. Von Rang her mir überlegen, in seinen eigenen Augen und in denen aller anderen.

Er trägt schwarzes Zeremonialleder, hoch am Hals verschlossen, seine grünen Augen blitzen im Feuerschein, sein Haar ist streng zurückgebunden. Ronan ist ein geborener Zeuge. Geboren dafür, Räume zu verändern, sobald er sie betritt. Er trägt sich, als ob der Berg ihm Raum schulde. Man nennt ihn diszipliniert. Ehrenhaft. Stark. Und man sagt es mit Stolz.

Ich habe erlebt, wie er mit drei leise gesprochenen Sätzen den Ruf eines Jungen ruiniert hat, ohne sich dabei auch nur einmal die Hände schmutzig zu machen.

Er bemerkt meinen Blick und lächelt.

Das ist schlimmer, als wenn er gespottet hätte.

Ich wende mich zuerst ab. Das habe ich auch gelernt.

Tavia folgt meinem Blick und murmelt: „Möge der Mond ihn lahm machen.“

„Das würde ihn nur noch gemeiner machen.“

„Er war schon von Anfang an gemein.“

Ich müsste lachen. Fast würde ich es auch tun. Aber mein Magen bleibt verkrampft.

Ronan hat mir in den letzten Monaten mehr Aufmerksamkeit geschenkt, als mir lieb ist. Nicht so, wie Männer Frauen beachten. Nicht so. Es ist kälter. Beobachtend. Er fragt zu oft nach meinem Vater. Fragt nach alten Schallplatten. Fragt, ob ich noch Sachen meiner Mutter aufbewahre. Vor zwei Wochen kam ich einmal zu meinem Cottage zurück und fand die Tür geöffnet vor, obwohl nichts fehlte.

Ich habe es niemandem erzählt.

So war meine Mutter am Ende immer. Erst Ruhe. Immer Ruhe. Erst sehen, was man lernen kann, bevor man Angst schürt.

Das ist eine Lektion, die man nur schwer wieder verlernt.

Ein Horn ertönt einmal im Kreis. Die Gespräche verändern sich. Die Körper rücken näher zusammen. Der äußere Ring drängt enger.

Das Ritual beginnt in Kürze.

Älteste Maelis tritt an das Becken heran, ihre langen Finger sind mit Mondöl befleckt, ihr silbernes Haar ist von ihrem strengen Gesicht zurückgebunden. Sie überfliegt die Vorbereitungen und nickt mir einmal zu. Ihre Zustimmung fühlt sich weniger wie Lob an als vielmehr wie der Beweis, dass man noch nicht als nutzlos abgestempelt wurde.

„Isolde“, sagt sie.

Das überrascht mich mehr, als es sollte. Die meisten nennen mich Izzy. Nur Ältere und offizielle Dokumente verwenden meinen vollen Namen.

"Ältere."

„Das Zeugengremium?“

"Bereit."

„Das Becken?“

„Gereinigt und vorbereitet.“

Sie mustert mich einen Augenblick zu lange. Ihren dunklen Augen entgeht kaum etwas. „Halt deine Hand heute Abend ruhig.“

Ich erwidere ihren Blick, obwohl mein Puls rast. „Das tue ich immer.“

„Und Sie?“, fragt sie fast sanft.

Dann wendet sie sich ab.

Tavia sieht ihr nach. „Ich hasse es, wenn sie leise spricht. Das bedeutet, dass sie innerlich schon jemanden fertig macht.“

„Vielleicht nicht ich.“

Tavia wirft mir einen Blick zu, der sagt: Beleidige bloß nicht meinen Witz.

Ich beuge mich vor, um die letzte Schale abzustellen, und der Saum meines Umhangs rutscht zur Seite. Kalte Luft streift mein Handgelenk, wo eine alte Narbe blass über meine Handfläche und den Handballen verläuft. Ein Schnitt aus meiner Kindheit, ein Ritual. Korrekt ausgeführt. Korrekt dokumentiert. Doch selbst dieses alte Zeichen hat sich nie ganz mein angefühlt. Nichts in Eisenfang tut das, nicht, wo alles zuerst danach beurteilt wird, wer es bezeugt und welcher Älteste es anschließend versiegelt hat.

Der Fackelrauch verlagert sich mit dem Wind. Kiefer. Esche. Nasse Wolle. Wolf.

Dann zieht sich noch etwas anderes hindurch.

Mein Kopf schnellt hoch, bevor ich es verhindern kann.

Ich kenne diesen Duft nicht.

Das stimmt nicht. Ein Teil von mir weiß es nur allzu gut, in demselben Augenblick, in dem es mich trifft. Das Wissen dringt nicht zuerst in meinen Verstand ein. Es trifft tiefer. Intensiv. Ein Ruck unter dem Brustbein. Ein harter, sauberer Haken, der sich in Fleisch bohrt, von dem ich nicht wusste, dass es nackt war.

Ich bleibe stehen.

Um mich herum dauern die Vorbereitungen für die Zeremonie an. Man unterhält sich. Stiefel reiben den Frost zu Schlamm. Irgendwo lacht ein Kind, bevor es zum Schweigen gebracht wird. Äußerlich hat sich nichts verändert.

In mir ist alles.

Der Duft kommt wieder mit dem Wind. Wilde Kiefern nach dem Sturm. Rauch. Eisen. Männlicher Wolf. Nicht vertraut aus der Nähe, doch tief in mir bekannt. Bekannt wie Schmerz. Wie Hunger.

Ich umklammere die Schiefertafel so fest, dass mir die Finger schmerzen.

Tavia bemerkt es sofort. „Izzy?“

"Mir geht es gut."

„Du bist ganz blass geworden.“

"Kalt."

„Das ist selbst für dich eine schlechte Lüge.“

Ich kann nicht antworten. Mein Gehör hat sich verändert. Es ist schärfer geworden. Das Kratzen von Leder auf Leder nahe des äußeren Rings klingt laut wie eine Klinge. Das Knistern der nächsten Taschenlampe scheint mir unter die Haut zu dringen. Die Nacht selbst erscheint mir zu eng.

Da kommt jemand den Pfad von der oberen Wachstraße herunter.

Ich rede mir ein, es sei nur eine weitere Patrouille, die verspätet zurückgekehrt ist. Irgendein Bote. Irgendein Niemand. Doch mein Körper glaubt mir nicht. Er wendet sich ab, bevor mein Wille es kapiert.

Die Wölfe am Rande der Menge weichen aus. Ein leises, unsicheres Gemurmel geht durch sie hindurch.

Er tritt ins Fackellicht, als hätte es auf ihn gewartet.

Ich weiß sofort, wer er sein muss, obwohl ich ihm noch nie so nahe gestanden habe.

Caelan Thorn.

Der rebellische Wolf.

Verbannt, nur dem Namen nach nicht. Zu nützlich, um sie auszulöschen. Zu gefährlich, um sie willkommen zu heißen. Sohn einer Blutlinie, der Eisenfang misstraut, und Bruder einer Frau, der die Halle nie verziehen hat, dass sie mit gefletschten Zähnen ging. Ich habe dieselben Geschichten gehört wie jeder andere in diesem Gebiet. Caelan an der Grenze zu Ashwood, der im Alleingang zwei bewaffnete Plünderer niederstreckte. Caelan, der die Nachschublinien kappte, um Blackstone zu zwingen, die zur Schuldknechtschaft gefangengenommenen Wölfe freizulassen. Caelan, der kommt und geht wie das Wetter, das keine Mauer aufhalten kann.

Geschichten wachsen im Erzählen. Männer werden zu Legenden, wenn Angst dabei hilft.

Aber der Mann, der jetzt auf den Kreis zugeht, ist kein Lagerfeuerlied.

Er ist so groß, dass andere Männer neben ihm kleinwüchsig wirken, breitschultrig, mit schwarzem, struppigem Haar, das ihm bis zum Kragen reicht, und einer alten Narbe am Kinn. Seine Bewegungen wirken so lässig und kontrolliert, dass sie alles andere als lässig sind. Der Gang eines Kämpfers. Die Ruhe eines Raubtiers. Sein Gesicht ist härter, als man es ihm nachsagte. Genauso wie seine Augen.

Bernstein-Gold.

Sie heben.

Finde mich.

Die Welt verengt sich auf diesen einen, brutalen Punkt.

Meine Hand wird taub. Der Schiefer rutscht ab und knallt mit einem Knall gegen den Stein neben meinen Stiefeln, sodass sich drei Köpfe in meiner Nähe umdrehen.

Ich höre Tavia nicht fluchen. Ich höre das Horn kein zweites Mal ertönen.

Ich höre nur noch Blut.

Kein Pochen. Kein Donner. Nichts so Erhabenes. Nur Blut, scharf und heiß und scheußlich in meinen Ohren, als hätte mein eigener Körper mich verraten und sich für eine Wahrheit entschieden, bevor ich gefragt wurde, ob ich sie überhaupt wollte.

Caelan bleibt abrupt stehen.

Er weiß es.

Der Mond weiß, wie er mich retten kann.

Die Luft zwischen uns verändert sich. Niemand sonst scheint es bisher zu spüren, aber ich schon. Es ist, als würde man im Dunkeln an den Rand eines tiefen Abgrunds treten und zu spät merken, dass man bereits auf dem Stein gelandet ist.

Mein Wolf erwacht unter meiner Haut mit einer heftigen, gewaltsamen Drehung. Nicht genug, um mich zu verwandeln. Genug, um zu antworten.

NEIN.

Nein, nein, nein.

Ich habe zweiundzwanzig Jahre lang unauffällig gelebt. Indem ich, wenn nötig, den Blick senkte, mein Temperament zügelte und meine Fragen so verbarg, dass kein Älterer sie riechen konnte. Das Schicksal holt Mädchen wie mich nicht in aller Öffentlichkeit. Es nagt leise an uns. Es nimmt uns Stück für Stück.

Das fühlt sich an, als würde man öffentlich eine Klinge erheben.

Tavia packt meinen Ellbogen. „Izzy, was ist los?“

Ich versuche zu sagen, dass ich es nicht weiß.

Was dabei herauskommt, ist: „Fass mich nicht an.“

Sie zuckt erschrocken zurück, und ich verabscheue mich im selben Augenblick. Doch die Haut meines Arms brennt dort, wo ihre Finger waren, als ob sich jede Faser meines Körpers dem Fremden zugewandt hätte, der mir gegenüber im Ring steht.

Caelan hat sich nicht bewegt.

Ich auch nicht.

Um uns herum bemerkt das Rudel, dass etwas still geworden ist.

Ronan dreht sich als Erster um. Er folgt Caelans Blick. Folgt ihm zu mir.

Ich sehe genau den Moment, in dem er es begreift.

Vielleicht noch nicht vollständig verstanden. Aber genug. Genug, um das Interesse zu etwas Strahlendem und Gefährlichem zu entfalten.

Mein Mund ist ganz trocken.

Auch Elder Maelis schaut jetzt zu.

Ich sollte rennen.

Das ist der vernünftige Gedanke. Der sinnvolle. Lass das Brett liegen. Lass die Schalen liegen. Geh den unteren Pfad hinunter zu den Kräuterterrassen und schau nicht zurück.

Doch Eisenzahn hat Gehorsam bis ins Mark erzogen. Man wendet sich nicht vor Zeugen ab. Man macht sich nicht auffällig, indem man flieht, bevor der Vorgesetzte das Verbrechen benannt hat.

Und da ist er. Der alte Käfig. Keine Gitterstäbe. Training.

Caelan macht einen Schritt vorwärts.

Ein stechender Schmerz durchfährt mich so plötzlich, dass mir der Atem stockt. Ich klammere mich an den Rand des Steinbeckens, um nicht umzufallen. Mondwasser kräuselt sich, obwohl es niemand berührt hat.

Tavia flucht leise vor sich hin. „Izzy.“

Ich kann nicht antworten. Meine Blicke haben sich wieder mit seinen getroffen.

Sein Gesichtsausdruck verrät nun Entsetzen. Und etwas noch Schlimmeres. So etwas wie Grauen.

Gut so, denkt ein gemeiner kleiner Teil von mir. Soll er sich doch fürchten.

Doch ich kenne ihn nicht. Nicht wirklich. Und mein Körper hat meinen Stolz schon zum Lügner gemacht.

Das Feuer knistert. Funken sprühen. Der ganze Kreis scheint sich nach innen zu neigen.

Ronans Stimme durchdringt den Raum, glatt wie polierter Knochen. „Interessant.“

Ich schloss für einen kurzen Atemzug die Augen.

Wenn ich sie öffne, bewegt er sich zur Mitte.

Das gilt auch für Maelis.

Das gilt auch für die Wachen.

Der Berg hatte gewartet, glaube ich. In diesem Punkt hatte ich recht.

Ich wusste nicht, dass es auf mich gewartet hatte.

Ich richte mich mit Gewalt auf. Meine Hand hinterlässt einen feuchten Fleck am Beckenrand. Einen kurzen Augenblick lang glaube ich, es sei Blut, doch es ist nur verschüttetes Mondwasser. Kalt auf meiner Haut. Hell im Fackelschein.

Mein Vater steht in der zweiten Reihe hinter den Arbeitswölfen. Auch er hat es jetzt gesehen. Ich sehe es an seinem Gesichtsausdruck. Keine Überraschung. Angst. Alte Angst. Die Art von Angst, die Jahre zurückreicht.

Das ängstigt mich mehr als alles andere.

Was auch immer es sein mag, er wusste, dass es kommen könnte.

Oder sie befürchteten es.

Die Fackeln flackern im Wind. Stiefel kratzen über den Stein. Caelan kommt weiter, langsam jetzt, als wäre jeder Schritt ein Satz, den er nicht laut vorgelesen bekommen will.

Ich bewege mich nicht.

Ich kann nicht.

Alles in mir hat sich auf eine einzige schreckliche Gewissheit verengt: Wenn diese Nacht vorüber ist, wird nichts in meinem Leben mehr klein genug sein, um sich dahinter zu verstecken.

Älteste Maelis hebt die Hand, um Stille zu gebieten.

Das Inanspruchnahmeritual beginnt in Kürze.

Und ich stehe mittendrin.
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